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5. Außerordentliches Konzert














Sonnabend, 12. Februar 2005, 19.30 Uhr
SONDERKONZERT
Sonntag, 13. Februar 2005, 19.30 Uhr
Festsaal des Kulturpalastes
DE M AN L A S S D E R AU F F Ü H R U N G E N T S P R E C H E N D W I R D G E B E T E N , V O N
BE I F A L L S Ä U S S E R U N G E N IM KO N Z E R T A M 13 . FE B R U A R A B Z U S E H E N .
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Gioacchino Rossini (1792 – 1868)
PE T I T E ME S S E SO L E N N E L L E
Kleine feierliche Messe für Soli, Chor und Orchester
TEIL I.
Nr. 1 KYRIE (Soli e Coro)
Nr. 2 GLORIA – LAUDAMUS TE (Soli e Coro)
Nr. 3 GRATIS (Contralto, Tenore e Basso)
Nr. 4 DOMINE DEUS (Tenore)
Nr. 5 QUI TOLL IS (Soprano e Contralto)
Nr. 6 QUONIAM (Basso)
Nr. 7 CUM SANCTO SPIR ITU (Soli e Coro)
TEIL II.
Nr. 8 CREDO (Soli e Coro)
Nr. 9 CRUCIF IXUS (Soprano)
Nr. 10 ET RESURREX IT (Soli e Coro)
Nr. 11 PRELUDIO REL IG IOSO (Organo solo)
Nr. 12 SANCTUS (Soli e Coro)
Nr. 13 O SALUTARIS (Soprano)
Nr. 14 AGNUS DEI (Contralto e Coro)
Programm
5
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P eter Schreier, in aller Welt gefeierter Sänger,ist nicht nur als Mozart-Tenor, einem Kern-
stück seiner Arbeit, gefragter Gast. Er hat sich seit
1979 auch als Dirigent einen Namen gemacht und
dirigierte seither vielerorts, so auch mehrfach die
Dresdner Philharmonie. Der in Meißen als Sohn ei-
nes Kantors und Lehrers Geborene war Mitglied
des Dresdner Kreuzchores (solistische Aufgaben als
Knabenalt) und studierte an der Dresdner Musik-
hochschule (Gesang: H. Winkler, J. Kemter, Diri-
gieren: E. Hintze, Chorleitung: M. Flämig). 1959
gab er sein Bühnendebüt als Erster Gefangener in
Beethovens „Fidelio“, wurde 1961 Mitglied der
Staatsoper Dresden, erhielt 1963 einen Gastvertrag
an der Deutschen Staatsoper Berlin und 1969 an
der Wiener Staatsoper, sang bereits 1966 bei den
Bayreuther Festspielen und 1967 bei den Salz-
burger Festspielen, gastierte dort ununterbrochen
Ein Dresdner Künstler mit
großer internationaler Karriere –
vom heimischen Publikum
verehrt und immer gern begrüßt
Dirigent
 Progr_5.AK_12.13.2.05  31.01.2005  17:00 Uhr  Seite 6    (Schwarz/Pr
7
25 Jahre lang. Er wurde als Gast ebenso an die
New Yorker Met geladen wie an die Mailänder
Scala oder ins Teatro Colon (Buenos Aires).
Seit 1981 ist er Professor für Gesang, wurde 1986
Ehrenmitglied der Gesellschaft der Musikfreunde
Wien, 1989 Akademiemitglied in München und
Berlin und Mitglied der Königlich-Schwedischen
Kunstakademie. Als ehemaliges Kreuzchormitglied
und aus seiner sächsisch-protestantischen Kanto-
rentradition heraus bilden die Werke Bachs den
Schwerpunkt seiner künstlerischen Arbeit.
Seine große Liebe gehört dem Liedgesang, wie
auch eine umfangreiche Discographie belegt. Dar-
unter sind drei große Schubert-Lied-Zyklen zu fin-
den, aufgenommen mit dem Pianisten András
Schiff und ausgezeichnet mit dem englischen
Grammophon-Avery-Preis. 
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Helen Donath, Sopran, geboren inCorpus Christi (Texas), kam 1962
nach Deutschland und begann ihre auf-
sehenerregende Karriere in Köln, Han-
nover und München. Als Pamina in Mo-
zarts „Zauberflöte“ bei den Salzburger
Festspielen 1967 gelang der internatio-
nale Durchbruch. Seither ist sie ständi-
ger Gast in allen Opernhäusern, Kon-
zertsälen und Aufnahmestudios der
Welt in Zusammenarbeit mit weltbe-
rühmten Dirigenten, Regisseuren und
Sängerkollegen. Mehr als 110 Schall-
platteneinspielungen zeugen vom Welt-
ruf dieser Ausnahmekünstlerin. Mit diesen vielfach
preisgekrönten Tonträgern hat Helen Donath
Maßstäbe gesetzt, die sie zu einem festen Begriff
in der Musikwelt werden ließen. Neben zahlreichen
Opern- und Konzertauftritten widmet sie sich be-
sonders dem Liedgesang und wird dabei begleitet
von ihrem Ehemann, dem Pianisten Klaus Donath.
U lrike Helzel, Mezzosopran, gebo-ren in Magdeburg, studierte in
Leipzig (Chr. Kern-Pöschel), ist Preis-
trägerin mehrerer Wettbewerbe, war
1993 –1996 Mitglied des Solistenen-
sembles am Opernhaus Halle (Donna
Elvira, Angelina, Partien in Händelo-
pern: Sesto, Medoro, Ino), seither ist sie
Mitglied der Deutschen Oper Berlin
(Cherubino, Hänsel, Wellgunde, Octavi-
an, Orpheus u. a.). Sie gastierte z. B. in
Basel (Angelina), Brüssel (Cherubino),
Dresden (Carmen), München (Hänsel)
und ist eine international gefragte Kon-
zertsängerin (Zusammenarbeit mit P. Schreier,
J. Kout, Chr. Thielemann, M. Janowski, F. Layer,
L. Zagrosek. u. a.).
Solisten
8
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M ichael Heim, Tenor, geboren inBludenz (Vorarlberg/Österreich),
studierte Pädagogik, war einige Jahre
als Kulturjournalist und Zeitungs-
redakteur tätig, studierte nebenher
Gesang und gastierte als Konzertsänger
bei nationalen und internationalen
Festivals. 1990 erhielt er vom Interna-
tionalen Richard-Wagner-Verband ein
Stipendium und vervollkommnete sich
bei H. Samadzadeh (Hohenems), N.
Gedda (Genf) und F. Araiza (Zürich).
1998 wurde er Mitglied am Stadt-
theater St. Gallen und ist seit 1999 frei-
schaffend tätig (Zusammenarbeit mit K. Masur,
M. Honeck, J. Demus, Chr. Eberle, K. Petrenko
und dem Pianisten Jean Lemaire als Liedbe-
gleiter).
S tephan Loges, Bariton, geboren inDresden, war Mitglied des Kreuz-
chores, studierte an der Guildhall School
in London Gesang (R. Piernay), war
Preisgewinner mehrerer internationaler
Wettbewerbe, debütierte 1998 in der
Carnegie Hall, New York (Brahms-Re-
quiem unter H. Rilling) und gastierte in
anderen amerikanischen Konzertsälen.
Er sang im Rahmen des Bach-2000-Pro-
jektes von J. E. Gardiner einige Bach-
kantaten (Deutsche Grammophon) und
gastierte bei namhaften Orchestern (Or-
chestra of the Age of Enlightenment,
Münchner Bach-Orchester, Dresdner Staatskapelle
u. a.) und unter namhaften Dirigenten (Ph. Herre-
weghe, P. Schreier, C. Davis, S. Rattle).
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Wir nehmen gerne neue
Chormitglieder auf, die Freude
















Der große Philharmonische Chor wurde 1967vom damaligen Chefdirigenten der Dresdner
Philharmonie Kurt Masur gegründet und seinerzeit
von Wolfgang Berger geleitet. Aus diesem Chor
ging später der Kammerchor hervor, ein Auswahl-
ensemble, das – wie auch der Erwachsenenchor –
seit 1980 von Chordirektor Matthias Geissler ge-
leitet wird (Inspizientin: Angelika Ernst). Neben
Aufgaben im Rahmen des Konzertplanes der Dresd-
ner Philharmonie bestreiten die Philharmonischen
Chöre auch eigene Programme, z.B. in Sonder-
konzerten der Philharmonie, vielfach auch außer-
halb der Stadt- und Landesgrenzen bei Gastspie-
len im Ausland. Beeindruckende Chorabende unter
Leitung ehemaliger Chefdirigenten und namhafter
Gastdirigenten wie Yehudi Menuhin und Juri Te-
mirkanow sind das Ergebnis der gleichbleibend so-
liden Arbeit mit hohem Leistungsanspruch. Dazu
gehören die Konzerte der vergangenen Jahre wie
auch Plattenaufnahmen unter Michel Plasson.
Hervorhebenswert sind mehrere große Ereignisse
aus der vergangenen Spielzeit, so die konzertante
Aufführung der Oper „Norma“ von Bellini, Verdis
„Requiem“ zum Gedenktag an die Zerstörung
Dresdens, das „Stabat mater“ von Poulenc und die
„Große Totenmesse“ von Berlioz, aber auch das ei-
gene Sonderkonzert des Philharmonischen Chores
in der Lukaskirche mit Haydns „Harmoniemesse“
und Dvořáks „Te Deum“.
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D er Philharmonische Jugendchor – einhochkarätiges junges Ensemble – besteht
seit mehr als 15 Jahren, wurde vom damaligen
Chefdirigenten der Dresdner Philharmonie, Jörg-
Peter Weigle, gegründet und wird seit 1990 vom
Chordirektor Prof. Jürgen Becker geleitet (Assi-
stentin und Inspizientin Barbara Quellmelz).
Ebenso wie alle anderen Chöre, die der Dresdner
Philharmonie angeschlossen sind – der große Phil-
harmonische Chor (ein gemischter Erwachsenen-














der Stadt- und Landesgrenzen bis hin zu Gast-
spielen im Ausland. Das umfangreiche Repertoire
besteht aus Musik aller Epochen. Besonders be-
liebt sind mehrtägige Konzertreisen im In- und
Ausland. Bisherige Konzertreisen führten durch
verschiedene europäische Länder und in die USA.
Parallel zu den Proben erhalten die Chorsänge-
rinnen und Sänger Stimmbildung.
Wer mindestens 16 Jahre alt ist, über eine gesunde
Stimme und Notenkenntnisse verfügt und Lust
hat, sich den hohen Anforderungen zu stellen, ist
herzlich eingeladen, sich vorzustellen.
Am 7. Mai 2005, 17.00 Uhr, veranstaltet der Ju-
gendchor (gemeinsam mit dem Philharmonischen
Kinderchor) ein eigenes Konzert mit Pergolesis
„Stabat mater“ und Mozarts „Krönungsmesse“.
11
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DieNacht vom 13. auf den 14. Februar 1945 jährt sich dieses Jahr zum
60. Male. Alle Menschen, die – wie auch der Schreibende – das Bomben-
inferno im Zentrum der Stadt überlebt haben, werden es nie vergessen.
Diese Nacht hat sich tief und unauslöschlich ins Bewußtsein eingegraben.
Einer anfänglichen und wohl auch verständlichen Dankbarkeit für das ei-
gene Überleben hat sich schon lange die Trauer beigemischt um all jene
Menschen, die in dieser Nacht ihr Leben lassen mußten. Den Opfern der
Bombennacht gelten deshalb auch bei allen Anlässen, die heuer zu ihren
Ehren stattfinden, unsere innigsten Gedanken. So auch an den diesjähri-
gen Gedenkkonzerten der Dresdner Philharmonie, nach denen wir uns wie-
der still von den Plätzen erheben und leise auseinandergehen werden. 
Trotz des Infernos haben die Menschen ihre Stadt nicht aufge-
geben. Ein besonderes Zeichen haben sie mit dem Wiederaufbau der Frau-
enkirche gesetzt. Markant und trotzig erhebt sich ihre Kuppel als Wahr-
zeichen wieder über die Dächer. Dieses Bauwerk in seiner großartigen
12
Dresden lebt!
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Gestalt verkörpert heute wie damals wohl mehr als alles andere die Liebe
und Verbundenheit der Dresdner zu ihrer Stadt. Seine Erneuerung wird zu
Recht weltweit als Zeichen der Versöhnung wahrgenommen, und immer
wieder erinnern wir uns an das Motto, das 2001 unübersehbar am dama-
ligen Gerüst um die Frauenkirche angeschlagen war: Brücken bauen – 
Versöhnung leben. 
Dresden lebt! Im kommenden Jahr feiert Dresden 800jährigen Ge-
burtstag. Bewohner und Institutionen bereiten sich mit Würde auf dieses
große Ereignis vor. Nicht nur das historische Zentrum, sondern die ganze
Stadt legt bereits jetzt unübersehbar das Festgewand an. Hierbei wird die
stolze Landeshauptstadt tatkräftig unterstützt vom Freistaat Sachsen und
den Menschen aus der Nachbarschaft. Die in den anderen Bundesländern
oder im Ausland lebenden Dresdner und Sachsen werden es sich nicht neh-
men lassen, zu den ersten Gratulanten zu gehören. 
Rolf Hartmann, Zürich / Schweiz
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zurück, lebte seit 1848
in Florenz, ab 1855
wieder in Frankreich
A ls Schöpfer zahlreicher und meist auch sehrerfolgreicher Opern hat sich Gioacchino Ros-
sini einen großen Namen gemacht. Einige seiner
39 Opern – sie alle sind in der verhältnismäßig
kurzen Zeit zwischen 1808 und 1829 entstanden
– werden heutigentags immer noch gespielt, nicht
nur sein vielleicht berühmtestes Werk, der „Bar-
bier von Sevilla“.
Merkwürdig berührt es uns jedoch, daß über ihn,
gemessen an seiner Bedeutung für die Entwick-
lung der Oper, allgemein zwar einige, insgesamt
doch aber recht wenige Facetten bekannt sind.
Natürlich gibt es biographische Berichte und wis-
senschaftliche Untersuchungen, Werkanalysen
und Briefe, doch durch Stendhals Biographie
(1842) ist mancherlei auf anekdotenhaft gefärb-
te Details verkürzt worden und ein Bild entstan-
den, das ihn eher als den gaumenfreudigen Pri-
vatier zeigt denn als hochmotivierten und
ernstzunehmenden Künstler.
Tatsächlich hat er sich nach seinem letzten großen
Opernerfolg mit „Wilhelm Tell“ (1829) kaum noch
kompositorisch betätigt, hat in den restlichen bei-
nahe 40 Jahren seines Lebens jedenfalls keine
Opern mehr komponiert. Doch man darf nicht
übersehen, daß zwischen 1831 und 1841 noch ein
bedeutendes „Stabat mater“ und 1863 die „Peti-
te Messe solennelle“ entstanden sind. Daneben
schrieb er einige Gelegenheitskompositionen so-
wie beachtenswerte Kammermusik, etliche Ge-
sangsstücke und eine beachtliche Anzahl an Kla-
vierwerken. Letztere sammelte er seit 1857 unter
dem Titel „Péchés de vieillesse“ (Sünden des Al-
ters). Als wolle er es unbedingt vermeiden, ernst-
genommen zu werden, schrieb er dazu: „Den Pia-
nisten der vierten Klasse gewidmet, zu denen zu
gehören ich die Ehre habe“. Aber auch diese Wer-
ke zeigen ihn als den feinsinnigen Komponisten,
der mit wunderbar leichter Hand die schönsten
Melodien schreiben konnte, einen Persönlich-
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Gioacchino Rossini 
um 1860
keitsstil entwickelt hatte, der nachgerade unver-
kennbar ist und bis heute seine zündende, gera-
dezu narkotische Wirkung nicht verfehlt.
Aber daß er gern kochte und als ausgesprochener
Gourmet, als Bonvivant, der er immer schon war,
ein – äußerlich betrachtet – vergnügliches Leben
in seiner zweiten Lebenshälfte führte, gehört auch
zu seinem Lebensbild, auch wenn weniger be-
kannt ist, daß er lange Jahre in tiefer Depression
lebte und erst seine zweite Frau, die attraktive Pa-
riserin Olympe Pélissier, das Wunder vollbrachte,
seine seelische und körperliche Wiedererstarkung
voranzutreiben.
15
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Es ist viel darüber gerätselt worden, warum Ros-
sini in seiner zweiten Lebenshälfte nicht mehr auf
der Woge seiner Erfolge schwimmen wollte, war-
um er sich so völlig als Schaffender aus der Kunst-
szene zurückgezogen hatte. Reich war er, berühmt
wie kaum jemand. Was also wollte er? Möglicher-
weise – und das spricht wohl sehr für die Ernst-
haftigkeit dieses Leichtfüßigen – sah er seine eige-
ne Kunstauffassung sich überleben, sah einen
Wandel sich vollziehen zwischen dem, was er woll-
te und konnte und dem, was ein veränderter Pu-
blikumsgeschmack zu verlangen schien. Er fühlte
sich als „der letzte Klassiker“, wie er mehrfach ge-
sagt und geschrieben hat und war einfach nicht
mehr geneigt, für die romantische Welt und ein
daraus entstandenes überwiegend kleinbürgerli-
ches Publikum, das so ganz anders als jenes der
großen Opernjahre seiner Jugend war, zu kompo-
nieren. „... und es wird nach mir noch schlimmer
werden. Der Kopf wird über das Herz siegen: die
Wissenschaft die Kunst zugrunde richten, und un-
ter dem Übermaß von Noten wird, was man in-
strumental nennt, das Grab der Stimmen und des
Gefühls werden. Möge es nicht dazu kommen!!!“
(1852). Er hat eben nicht auf dem Höhepunkt sei-
nes Erfolges leichtfertig seinen Genius verraten,
sondern hellsichtig resigniert, auch wenn er dies
gern hinter der Maske von buffoneskem Witz zu
verbergen suchte.
Nicht alle seiner Opern hatten den gleichen Erfolg.
Mißerfolge und Enttäuschungen waren darunter,
Pfiffe und Buhs, nicht immer gerechtfertigt, wie
es eben so im Leben geht. Und doch hat er seit
seinem „Tancredi“ (1813) einen unvergleichbaren
Ruhm als Opernkomponist begründet. Neapels
Operndirektor, Domenico Barbaia, wünschte, ihn
an sein Haus zu binden. Rossini komponierte für
ihn zehn neue Werke zwischen 1815 und 1822
und nahm ihm – wie auch in solchen Fällen das
Leben so spielt – seine Geliebte, die Primadonna
Isabella Colbrán, heiratete sie und schenkte ihr
wunderbare Rollen.
16
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Rossini, in der Uniform
eines Mitglieds des
Institut de France, 




Rossini schrieb mit traumwandlerischer Sicherheit,
und begeisterte sein Publikum. Bald weit über die
Landesgrenzen hinaus, in vielen Städten Europas
entfachte sich ein wahres „Rossini-Fieber“. Anton
Schindler, der Sekretär Beethovens berichtete, wie
es 1822 (mit „Zelmira“) auch Wien erreichte: „Da
ging es denn in der Tat voll und toll genug zu;
als ob die ganze Versammlung von der Tarantel
gestochen wäre, glich die ganze Vorstellung einer
Vergötterung; das Lärmen, Jubeln, Jauchzen,
viva- und forza-Brüllen nahm gar kein Ende“. Vie-
le Komponisten versuchten ihrerseits, diesen typi-
schen Rossini-Ton aufzugreifen, seinen orche-
stralen Effekten nachzuspüren, seine einprägsame
Melodik zu imitieren, seinem unwiderstehlichen
17
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prägnanten Witz, oft ins Buffoneske gesteigert,
neue Nahrung zu geben und die entfesselten
Stretta-Steigerungen zu kopieren. Aber nur weni-
ge beherrschten es, seinen Ton zu treffen und
trotzdem eigenständig zu bleiben. Franz Schubert
gehörte dazu beispielsweise in seiner Ouvertüre zu
„Rosamunde“ und der „Ouvertüre im italienischen
Stil“. Sehr beliebt wurde es auch, Themen aus Ros-
sini-Opern für Variationswerke oder Paraphrasen
zu verwenden, virtuos-unterhaltende Instrumen-
talwerke zu komponieren. Rossini, der einfallsrei-
che Viel- und Schnellschreiber – so manche Oper
entstand in knapp zwei Wochen – war jahrelang
allgegenwärtig als der „Schwan von Pesaro“.
Bereits in ganz jungen Jahren zeichnete sich der
Sohn eines Orchestermusikers und einer erfolgrei-
chen Sängerin durch große Begabung aus. Ent-
scheidend für seine Entwicklung wurde der Ein-
fluß des Chorherrn Don Giuseppe Malerbi, in
dessen Bibliothek Rossini ebenso ältere und neue-
re italienische Noten wie auch Werke von Haydn
und Mozart kennenlernte. So wurde deutliche Lust
geweckt, ebenfalls zu komponieren. Der junge
Mann, gerade erst zwölf Jahre alt, hatte sein Ta-
lent entdeckt. Sechs Sonaten „á quattro“, besetzt
mit zwei Violinen, Viola und nicht üblicherweise
einem Violoncello, sondern dem Kontrabaß, haben
sich aus dieser Zeit erhalten und sind – erstaun-
lich genug – heute immer noch in allen möglichen
Besetzungsvarianten (z.B. für Streicherorchester
oder Bläserquartett) auf den Programmen zu fin-
den. Hier haben wir es mit einem grandiosen Ge-
nieblitz zu tun, vergleichbar etwa mit Mozarts
Frühwerken oder mit Mendelssohns frühreifen Ju-
gendsinfonien. Verblüffend ist nicht nur die
handwerkliche Fertigkeit, sondern vor allem die in-
dividuelle Sprache. Durch alle zeitüblichen Kon-
ventionen hört man bereits persönliche Töne her-
aus, sowohl die melodische Erfindung als auch das
Temperament betreffend. Aus einer solchen frühen
Jugendzeit stammen noch einige andere Werke,
darunter die erste Orchesterkomposition, eine Sin-
18
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Aufführungsdauer:
ca. 85 Minuten 
fonie. Mit fortschreitendem Unterricht am Kon-
servatorium in Bologna, inzwischen bei Padre Mat-
tei, dem Nachfolger des legendären Padre Martini
– der junge Mozart war zeitweise dessen Schüler
–, festigte sich Rossinis Können. Nur wenige Sa-
chen aus der Bologneser Studienzeit haben sich er-
halten, zeigen aber die große Sicherheit, mit der
ein solch aufstrebender junger Mensch sein Hand-
werk beherrschte.
Doch kommen wir zu Rossinis Alterswerk, zur
Petite Messe solennelle. Der Komponist – inzwi-
schen längst aus dem öffentlichen Musikleben
zurückgezogen – lebte seit 1855 in Passy bei Pa-
ris. Dort komponierte er 1863, nun schon 71 Jah-
re alt, seine „Kleine feierliche Messe“ für Soli, acht-
stimmigen Chor, zwei Klaviere und Harmonium. Er
widmete die Komposition der Gräfin Louise Pillet-
Will, die das Werk für die Einweihung ihrer priva-
ten Kapelle in Auftrag gegeben hatte und am 14.
März 1864 uraufführen ließ. Die Pariser Presse war
von der Schönheit des Werkes angetan und lobte
vor allem die harmonischen Kühnheiten. Diese
Aufführung war in Anwesenheit weniger geladener
19
Seit 1855 lebte Rossini
mit seiner zweiten
Frau Olympe in einer
Villa in Passy, damals
ein Vorort von Paris. 
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Altersbild des
Komponisten
Gäste erfolgt, darunter aber fanden sich solche
Fachkollegen Rossinis wie Daniel François Esprit
Auber, Giacomo Meyerbeer und Ambroise Thomas.
Am darauffolgenden Tage wurde die Aufführung
öffentlich im Théâtre italien wiederholt. Man hoff-
te nun, dieses Werk auch in den kirchlichen Rah-
men stellen zu können, wie es für derartige Kom-
positionen eigentlich Brauch war. So orchestrierte
Rossini viele Jahre später (1866/67) die Messe,
„damit sie später in einer großen Basilika aufge-
führt werden kann.“ Aber er konnte es sich auch
nicht verkneifen, spöttisch anzumerken, er tue es
nur deshalb, damit Komponisten wie Hector Ber-
lioz sie nach seinem Tod nicht mit Saxophonen
20
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Es ist übrigens bekannt,
daß noch bei frühen
Aufführungen von
Verdis Requiem in der
Kirche Frauen nur aus-
nahmsweise zugelassen
wurden und für die
Gemeinde unsichtbar
bleiben mußten. Bis
weit ins 20. Jahrhun-
dert hinein galt noch
offiziell das Gebot des
Apostel Paulus „mulier
taceat in ecclesia“ 
(Die Frau hat in der
Kirche zu schweigen; 
1. Korr. 14, 34), und
erst 1967 erkannte der
Vatikan offiziell den
aus Männer und Frauen
gemischten Chor als
„eine auch durch die
Zeitverhältnisse be-
dingte Ausweitung der
in der Taufe begründe-
ten Verpflichtung zum
liturgischen Dienst“ an.
oder „anderen Riesen des modernen Orchesters“
instrumentieren könnten. 
Der Wunsch nach einer Aufführung im kirchlichen
Rahmen aber scheiterte an der – heute kaum nach-
vollziehbaren – Tatsache, daß damals in der ka-
tholischen Kirche Frauen und Männer nicht ge-
meinsam in einem Chor auftreten durften. Für die
Aufhebung eines solchen Verbots setzte sich der
Maestro vehement ein: wie könne man bei solch
beklagenswertem „Mangel an hellen Stimmen den
Ruhm Gottes singen? Wer soll den Part der So-
prane (Kastraten) und der Frauen übernehmen? Es
sind Knaben von 9 bis 14 Jahren mit Stimmen, die
mißtönend und meistens nicht rein sind … Glau-
ben Sie, daß Kirchenmusik mit solch elenden Hilfs-
quellen existieren kann? Tenöre und Bässe … sind
für das De profundis ausgezeichnet, jedoch für das
Gloria in excelsis Deo jammervoll.“ Schließlich
wandte sich Rossini in einem lateinisch verfaßten
Schreiben an Papst Pius IX. „Wenn ich erreiche, was
ich will, würde ich von Gott und der Menschheit
gesegnet werden.“ Er bekam eine abschlägige Ant-
wort. „Unser heiliger Vater … bot mir Segnungen
und Mitgefühl an“, berichtete Rossini, „aber die
Bulle, die ich mir so sehr wünschte, bleibt (glau-
be ich) in seinem Herzen. Arme Kirchenmusik!!!“
Rossini aber kannte als erfahrener Komponist auch
die Problematik der Kirchenmusik allgemein, wuß-
te von den verschiedenen Ansichten, die seit alters
her gegeneinanderprallten und streitbar ausge-
fochten wurden. Schon Mozart war vorgeworfen
worden, er setze die Messe „tantzweis“. Auch an-
dere Komponisten mußten sich gehässige Bemer-
kungen gefallen lassen und den Vorwurf ertragen,
sie hätten nicht genügend Ehrfurcht vor der theo-
logischen Aussage und damit vor der Verkündi-
gung durch das Wort. Das Wort (Liturgie, Lesung,
Predigt) also müsse den Primat gegenüber der Mu-
sik haben. Die Musik vertrete nur einen bestimm-
ten Affekt, der dem Gehalt des Textes zu entspre-
chen habe. Kontrapunkt also und ein deutliches
Wort-Ton-Verhältnis erwarte der Hörer von „wah-
21
 Progr_5.AK_12.13.2.05  31.01.2005  17:00 Uhr  Seite 21    (Schwarz/P




tern wollte, wieder zu
komponieren, „und
zwar [gerade] für die
Kirche, wobei er meiner
Meinung nach Neues
schaffen könnte“, da
habe er lächelnd und
mit einem etwas bitte-
ren Ton geantwortet:
„Für die Kirche! Bin ich
denn etwa ein gelehr-
ter Musiker? Er sprach
… von seiner ungenü-
genden Ausbildung, 
die es ihm unmöglich
mache, für die Kirche
zu schreiben, und er
sagte mir, daß er keine
Lust mehr hätte, das




ihn 1865 besuchte und
nach der „Petite Messe
solennelle“ fragte,
meinte er nur: „Das ist
keine Kirchenmusik für
Euch Deutsche; meine
heiligste Musik ist doch
nur immer semi-seria.“
rer“ Kirchenmusik. Beides aber fehlt über weite
Strecken in Rossinis „Messe“. Stattdessen stoßen
wir auf schwungvolle Melodien, prägnante rhyth-
mische Gestalten und schließlich sogar auf orche-
stralen Glanz. Aber Rossini stand mit seinen An-
sichten zur Wirklichkeit der Kirchenmusik nicht
allein da, sondern war Kind seiner Zeit und woll-
te, zumal als Opernkomponist, gar nicht anders
seinen Gott loben als mit den ihm gegebenen Mit-
teln.
Rossini hat die Sprache zum Anlaß genommen,
„nichts anderes als schöne Musik zu ersinnen und
gibt sich ihr dann hin, ohne den Text Wort für
Wort zu bedenken, gleichsam zu buchstabieren. Er
vertraut der Musik, in der die Worte ,aufgehoben‘,
das heißt unwichtig geworden und zugleich über-
höht sind. Auch hierin liegt ein durchaus religiö-
ses Moment. Aber solches Verfahren scheint
demjenigen, der in den üblichen (deutschen) kir-
chenmusikalischen Kategorien denkt, äußerlich
und oberflächlich. Für ihn bleibt Rossini allenfalls
ein Verfasser ,amüsanter Gaukeleien‘; für ihn gilt
die Forderung, Musik habe dem Text zu folgen,
müsse ihn – statt in neue Höhen zu führen – in
seiner Tiefe ausloten (wobei allerdings schwer zu
entscheiden sein wird, was und wo eigentlich die-
se Tiefe sei). Nur sollte man vorsichtig sein: Es wäre
wohl anmaßend, eigene Vorstellungen von Fröm-
migkeit und darüber, wie sie sich in der Kunst zu
äußern habe, zum allgemeinen Maßstab zu erhe-
ben; und ebenso wenig stünde es einer Nation
oder einer Epoche zu, über eine andere zu Gericht
zu sitzen. Damit sind die ästhetischen Vorurteile
nicht aus der Welt, aber sie sind doch relativiert“
(Volker Scherliess).
Die ursprüngliche kleine Besetzung mit den Ta-
steninstrumenten – allein deshalb nannte Rossini
seine Messe „klein“, obwohl es sich um eine völ-
lig ausgewachsene, großangelegte Komposition
handelt – entsprach dem Geist der „Petite Messe
solennelle“ weitaus eher, denn Rossini hatte ver-
sucht, die neapolitanische Cembalo-Tradition des
22
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18. Jahrhunderts aufleben zu lassen. Mit einer sol-
chen Praxis stand er allerdings im Widerspruch zum
Zeitstil, der durch die monumentalen sinfonischen
Messen Anton Bruckners und Franz Liszts ge-
kennzeichnet ist. Auch hier zeigte sich wieder Ros-
sinis geistreicher Humor. Er verspottet schon durch
den Titel „Petite Messe solennelle“ in boshafter
Weise die aufgeblasenen zeitgenössischen „Grand
Messe solennelle“. Seine typische Art, sich hinter
einer ironischen Bemerkung zu verstecken, kommt
auch in dem der Messe beigegebenen „Brief an
Gott“ zum Ausdruck: „Lieber Gott – voila, nun ist
diese arme kleine Messe beendet. Ist es wirklich
heilige Musik [musique sacrée] oder verdammte
Musik [sacrée musique]? Ich bin für die Opera buf-
fa geschaffen, wie Du wohl weißt. Ein wenig Ge-
schick, ein wenig Herz – das ist alles. Sei also ge-
priesen und gewähre mir das Paradies.“
Die „Petite Messe solennelle“ ist nach dem „Stabat
mater“ (1831/41) Rossinis zweites kirchenmusika-
lisches Hauptwerk und die schönste Komposition
seiner späten Jahre. Der Meister verknüpft histo-
rische Traditionen mit moderner Schreibweise und
gelangt so zu einer Synthese aus kontrapunkti-
scher Satztechnik, flüchtiger Chromatik, harmoni-
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Der nebenstehende
Beitrag basiert auf dem
entsprechenden Artikel
in „Harenberg Chor-
führer“ von Dirk Möller
Petite Messe solennelle
Zur Musik
Im „Kyrie“ (Nr.1) kontrastiert Rossini sehr wir-
kungsvoll das nach Art einer Doppelfuge a cappella
vorgetragene „Christe eleison“ mit dem orchester-
begleiteten homophonen „Kyrie eleison“. Beson-
ders kunstvolle Doppelfugen des Chores finden
sich ferner in „Cum Sancto Spiritu“ (Nr. 7) und in
„Et resurrexit“ (Nr.10). Ein weiteres Stilmittel ist die
textausdeutende Chromatik, beispielsweise im
„Credo“ (Nr. 8), wo im Abschnitt „Et incarnatus est“
der Leidensweg Jesu Christi bereits im Moment der
Menschwerdung symbolhaft vorgezeichnet wird.
Insgesamt ist Rossinis Harmonik mit vielen Neue-
rungen durchsetzt. Der Komponist bemerkte dazu:
„Ich habe mit Dissonanzen nicht gespart, aber ich
habe auch etwas Zucker verwendet.“
Den „Zucker“ spürt man vor allem in den Solo-
partien, in denen die Handschrift des gefeierten
Opernkomponisten unverkennbar ist. Im sechstei-
ligen „Gloria“ (Nr. 2–7) sind Sätze wie „Domine
Deus“ (Nr. 4) und „Quoniam“ (Nr. 6) mit ihrem
Hang zum Belcanto der Oper verpflichtet. Ähnlich
wie Gounod, Franck und Saint-Saëns trug Rossi-
ni damit zur Profanisierung der französischen Kir-
chenmusik bei, die später von Papst Pius X. ange-
prangert wurde.
Formal besonders herausragend ist das dreiteilige
„Credo“ (Nr. 8–10). Das Glaubensbekenntnis wird
nach Art einer Credo-Messe refrainartig zwischen
den Textzeilen wiederholt. Am Schluß taucht die
Orchestereinleitung noch einmal auf und gewinnt
dadurch ebenfalls formbildende Funktion. Dem
„Credo“ folgen drei Teile, die der Eucharistiefeier
angehören und das Ordinarium missae erweitern.
Der erste Teil ist ein zunächst nur von Bläsern, spä-
ter von einem Klavier oder Harmonium [oder wie
in unserem Falle von einer Orgel] vorgetragenes in-
„Lieber Gott ... Ich bin für die Opera
buffa geschaffen ... Ein wenig Geschick,
ein wenig Herz ... Sei also gepriesen
und gewähre mir das Paradies.“
24
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strumentales „Preludio religioso“ (Nr.11), das an
die Stelle des eigentlich gesungenen „Offertori-
ums“ rückt. Darauf folgen ein kurzes ausdrucks-
volles „Sanctus“ mit „Benedictus“ (Nr.12), das von
motettenhaft fugierten Stimmeneinsätzen und
dem Kontrast zwischen Solisten und Tuttichor lebt.
Nach leisem Beginn steigert es sich bis zum „Ho-
sanna“ im dreifachen Forte. Daran schließt sich das
vom Sopran gesungene „O salutaris“ (Nr.13) zur
Wandlung von Wein und Brot an. Den Abschluß
der Messe bildet das „Agnus Dei“ (Nr.14) mit der
vom Chor mit Nachdruck vorgetragenen Bitte um
Frieden „Dona nobis pacem“.
25







Gloria in excelsis Deo! Et in
terra pax hominibus, bonæ
voluntatis. Laudamus te.
Benedicimus te. Adoramus te.
Glorificamus te.
NR. 3 GRAT IAS
Gratias agimus tibi propter
magnam gloriam tuam. 
NR. 4 DOMINE DEUS
Domine Deus, Rex cælestis,
Deus Pater omnipotens. Domine
Fili unigenite, Jesu Christe,
Domine Deus, Agnus Dei, Filius
Patris. 
NR. 5 QUI TOLL IS
Qui tollis peccata mundi, mise-
rere nobis. Qui tollis peccata
mundi, suscipe deprecationem
nostram. Qui sedes ad dexteram
Patris, miserere nobis. 
NR. 6 QUONIAM
Quoniam tu solus Sanctus. Tu
solus Dominus. Tu solus
Altissimus, Jesu Christe! 
NR. 7 CUM SANCTO SP IR ITU




Credo in unum Deum. Patrem
omnipotentem, factorem cæli et
terræ, visibilium omnium et
invisibilium. Et in unum
Dominum Jesum Christum,
Filium Dei unigenitum. Et ex
Patre natum ante omnia sæ-
cula. Deum de Deo, lumen de
lumine, Deum verum de Deo
vero. Genitum, non factum,
consubstantialem Patri: per
quem omnia facta sunt. Qui
propter nos homines, et propter






Herr, erbarme Dich (unser). 
Christus, erbarme Dich (unser). 
Herr, erbarme Dich (unser).
Ehre sei Gott in der Höhe. Und auf
Erden Friede den Menschen, welche
guten Willens sind. Wir loben Dich.
Wir preisen Dich. Wir beten Dich
an. Wir rühmen Dich.
Wir danken Dir, denn groß ist Deine
Herrlichkeit.
Herr und Gott, König des Himmels,
Gott und Vater, Herrscher über das
All, Herr, eingeborener Sohn, Jesus
Christus. Herr und Gott, Lamm
Gottes, Sohn des Vaters. 
Du nimmst hinweg die Sünde der
Welt: erbarme Dich unser. Du nimmst
hinweg die Sünde der Welt: nimm
unser Gebet. Du sitzest zur Rechten
des Vaters: erbarme Dich unser. 
Denn Du allein bist der Heilige, Du
allein der Herr, Du allein der Höch-
ste: Jesus Christus.
Mit dem Heiligen Geist, zur Ehre
Gottes des Vaters. Amen. 
Ich glaube an einen Gott, den all-
mächtigen Vater, Schöpfer des Him-
mels und der Erde, alles Sichtbaren
und Unsichtbaren. Und an den ei-
nen Herrn, Jesum Christum, Gottes
eingeborenen Sohn. Er ist aus dem
Vater geboren vor aller Zeit. Gott
von Gott, Licht vom Lichte, wahrer
Gott vom wahren Gotte; gezeugt,
nicht erschaffen, eines Wesens mit
dem Vater, durch Ihn ist alles er-
schaffen. Für uns Menschen und
um unseres Heiles willen ist Er vom
Himmel herabgestiegen. Er hat
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cælis. Et incarnatus est de
Spiritu Sancto ex Maria Virgine:
Et homo factus est. 
NR. 9 CRUCIF IXUS
Crucifixus etiam pro nobis: sub
Pontio Pilato passus, et sepultus
est. 
NR. 10 ET RESURREX IT
Et resurrexit tertia die, secun-
dum Scripturas. Et ascendit in
cælum: sedet ad dexteram
Patris. Et iterum venturus est
cum gloria judicare vivos, et
mortuos: cujus regni non erit
finis. Et in Spiritum Sanctum,
Dominum, et vivificantem: qui
ex Patre Filioque procedit. Qui
cum Patre et Filio simul adora-
tur, et glorificatur: qui locutus
est per Prophetas. Et unam
sanctam catholicam et aposto-
licam Ecclesiam. Credo con-
fiteor unum baptisma. Confiteor
unum baptisma, in remissionem
peccatorum. Et exspecto resur-
rectionem mortuorum. Credo.
Et vitam venturi sæculi. Amen.
In unum Deo.
NR. 11 OFFERTOR IUM
PRELUDIO REL IG IOSO (ORGANO SOLO)
NR. 12 SANCTUS
Sanctus, Sanctus, Sanctus
Dominus Deus Sabaoth. Pleni
sunt cæli et terra gloria tua.
Hosanna in excelsis. Benedictus
qui venit in nomine Domini.
Hosanna in excelsis.
NR. 13 O SALUTAR IS
O salutaris hostia. Quae cæli
pandis ostium. Bella premunt
hostilia da robur fer auxilium.
Amen.
NR. 14 AGNUS DEI
Agnus Dei, qui tollis peccata
mundi: miserere nobis. Agnus
Dei, qui tollis peccata mundi.
Dona nobis pacem.
27
Fleisch angenommen durch den
Heiligen Geist aus Maria, der Jung-
frau, und ist Mensch geworden. 
Gekreuzigt wurde Er sogar für uns;
unter Pontius Pilatus hat Er den Tod
erlitten und ist begraben worden. 
Er ist auferstanden am dritten Tage,
wie geschrieben stand. Er ist auf-
gefahren in den Himmel und sitzet
zur Rechten des Vaters. Er wird wie-
derkommen in Herrlichkeit, zu rich-
ten die Lebendigen und die Toten:
und Seines Reiches wird ohne Ende
sein. Ich glaube an den Heiligen
Geist, den Herrn und Lebensspen-
der, der vom Vater und vom Sohne
ausgeht. Er wird mit dem Vater und
dem Sohne zugleich angebetet und
verherrlicht; Er hat gesprochen
durch die Propheten. Ich glaube an
die eine, heilige, katholische und
apostolische Kirche. Ich bekenne die
eine Taufe zur Vergebung der Sün-
den. Ich erwarte die Auferstehung
der Toten. Ich glaube. Und das
Leben der zukünftigen Welt. Amen.
An einen Gott.
Heilig, heilig, heilig! 
Gott, Herr aller Mächte und 
Gewalten. Erfüllt sind Himmel 
und Erde von Deiner Herrlichkeit. 
Hosanna in der Höhe.
O heilsames Sühneopfer. Du öffnest
das Tor des Himmels. Wenn feind-
selige Kriege drücken, gib Kraft,
bring Hilfe.
Lamm Gottes, Du nimmst hinweg
die Sünde der Welt: erbarme Dich
unser. Lamm Gottes, Du nimmst
hinweg die Sünde der Welt. Gib uns
Deinen Frieden.
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30
16 SINGEN IST DAS FUNDAMENT
„Singen ist das Fundament zur Music in allen Dingen“ – gern wird 
Georg Philipp Telemann mit diesen Worten zitiert. Eine selbst verfaß-
te Liedsammlung kommentierte er mit dem Hinweis, die Stücke seien
„für alle Hälse bequem“ zu singen. Zwar ist Telemanns Maxime nicht
wörtlich zu nehmen; sie versteht sich eher als Plädoyer für eine ganz
allgemein auf Sanglichkeit gerichtete Kompositionsweise. Doch die
Grundlage wird erkennbar. Nicht der Stock, nicht die Saite oder das
Bambusrohr, sondern die eigene STIMME stand am Anfang aller Mu-
sik.
Dieses natürlichste der Instrumente gebraucht der Mensch vom ersten
Laut an, und gebraucht es – mehr oder minder intensiv – ein Leben
lang. Kein anderer Klangerzeuger erreicht diese Tiefe des musikalischen
Ausdrucks. Kaum ein anderer vermag den Klang in solcher Breite zu
variieren. Die Stimme ist ein wundersamer Verwandlungskünstler, der
flüstern kann und schreien, räuspern und schluchzen, brummen und
quieken. Oder imitieren – denken wir etwa an Bobby McFerrins Solo-
Version des Beatles-Klassikers „Blackbird“. McFerrin und manch an-
dere bringen es auf einen Tonumfang von vier Oktaven. Das Wunder
beruht auf Physik: Lunge (das Luftreservoir), Kehlkopf (der Oszillator)
und Mund-Nasen-Rachenraum (der Resonator) wirken perfekt zusam-
men. Die Stimme hilft sogar beim instrumentalen Üben. Auf „Dam-di-
di-dam“ wird mancher Part „gespielt“. Dirigenten lassen in der Orche-
sterprobe auch mal ganze Stimmregister singen. Natürlich probehalber
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Rafael Frühbeck de Burgos gehört seit vielenJahren zu den meistbeschäftigten und inter-
national tätigen Dirigenten. Die Dresdner Philhar-
monie rechnet es sich zur Ehre, eine solch aner-
kannte Persönlichkeit als Chefdirigenten für sich
gewonnen zu haben und verfolgt mit großem In-
teresse auch seine Dirigate bei anderen Orchestern,
denn seine Erfolge sind unsere Erfolge.
Unmittelbar bevor unser Chefdirigent seine beiden
Konzertwochenenden im Januar 2005 (22./23. und
29./30.1.) bei seinem Dresdner Orchester arbeitend
verbrachte, dirigierte er in der Kölner Philharmo-
nie das WDR Sinfonieorchester. Die Kölner Zeitun-
gen bejubelten ihn als „einen so souveränen wie
kultivierten Kapellmeister des be-
sten alten Schlages“ und hoben
besonders die Interpretation von
Beethovens Pastorale-Sinfonie
hervor als „ein Paradebeispiel für
Burgos’ klaren und in feinen Ru-
bati atmenden Stil“ und sein Ver-
mögen, „jedes Detail behutsam
auszukosten“: „Wenn ein Dirigent
diese Musik in ihren Lieblichkeiten
und Schrecken so ruhig fließen
und schrecklich stürmen lässt wie
eben Frühbeck de Burgos, dann
hat man eines erlebt: ein schönes
Konzert – stimmungsvoll, belebend
und richtig.“
Und einer der profiliertesten Mu-
sikkritiker unserer Zeit, Alfred
Beaujean, ließ sich geradezu zu
Lobeshymnen hinreißen: Die Mu-
sik „floss so natürlich wie expres-
siv und dynamisch reich abgestuft dahin. Vor allem
aber wurde der spirituelle Hintergrund deutlich, je-
ner Hauch von Humanität, das Innerste dieser Mu-
sik, wie sie sich vor allem an dem unvergleichlichen
Übergang von der Gewitterszene zum Finale offen-




TERMINE FEBRUAR – APRIL 2005
01. –13. 02.
Boston Symphony Orchestra (8 Konzerte)
14. – 20. 02.
Wiener Symphoniker (5 Konzerte)




Philharmonic Orchestra Los Angeles
(3 Konzerte)
15. – 21. 03.
Maggio Musicale Fiorentino (3 Konzerte)
21. – 25. 03.
London Symphony Orchestra
(2 Konzerte mit CD-Aufnahme für EMI)
28. 03. –10. 04.
Orchestra Sinfonica Nazionale della RAI
in Turin (5 Konzerte)
danach Dresden
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6. Zyklus-Konzert
Sonnabend, 26. 2. 2005
19.30 Uhr, B




Paul Hindemith (1895 – 1963)
Konzert für Violine und Orchester
Gustav Mahler (1860 – 1911)









PHILHARMONIKER – ANDERS, 4. Abend
32
Familienkonzert













Kinder bis 18 Jahre 5 2
Familie (mind. 3 Perso-
nen) pro Person 5 2
Carl Maria von Weber (1786 – 1826)
Vorspiel zum 3. Akt („Jägerchor“)
aus der Oper „Der Freischütz“
Georg Philipp Telemann (1681 – 1767)
Concerto für Corno da caccia und Orchester
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
Allegro (3. Satz) aus dem Konzert für Horn und
Orchester Es-Dur KV447 
Robert Schumann (1810 – 1856)
Romanze (2. Satz) aus dem Konzertstück
für vier Hörner und Orchester F-Dur op. 86
Friedemann Hasse (geb. 1985)
„Die Jagd auf Clairon, den Ohrwurm“
Kerry Turner (geb. 1960)










Schüler der Hornklasse Andreas Roth




Angefangen hat es mit einer Idee von Philharmoniker Bringfried
Seifert. Nello Santi, als Schnitzfigur des Oberammergauers
Erwin Ott, Günther Herbig, als Bronzestatuette
des Dresdners Stephan Bubner, und Kurt Masur,
als Bronzekopf des Dresdners Ulrich Eißner, können
Sie bereits als erste Ausstellungsstücke im Foyer
des 1. Stocks im Kulturpalast Dresden bewundern.
Wir möchten diese Skulpturen-Sammlung von
bekannten Dirigenten gern laufend erweitern.
Doch dazu brauchen wir Partner.
Wenn Sie Interesse haben und uns bei der Fortführung dieses
originellen Projektes unterstützen möchten, erhalten Sie vom
Förderverein der Dresdner Philharmonie e.V.
gern nähere Informationen: Tel. 0351/4866 369
6. Außerordentliches
Konzert (Ostern)
Sonnabend, 26. 3. 2005
19.30 Uhr, AK/J




Franz Schubert (1797 – 1828)
Ouvertüre zu „Rosamunde“ C-Dur op. 26 D 644
Hans Zender (geb. 1936)
„Bardo“ für Violoncello und Orchester
Robert Schumann (1810 – 1856)










Susanne Schlät Violine/Gesang · Joanna Sacharczuk Viola
Stefan Liebscher Posaune · Bringfried Seifert Kontrabaß
Birgit Erbe Akkordeon
FE IDMAN & EISENBERG, zwei überragende Künstler, in
unterschiedlichen musikalischen Welten und Religionen
zu Hause – der jüdischen und der christlichen –, bringen
hier musikalisch auf beeindruckende Weise beide zum
Zusammenklingen.
JOWEL KLEZMORIM unter Leitung von Philharmoniker









Sonnabend, 5. 3. 2005
19.30 Uhr, Freiverkauf
Kreuzkirche











10 – 19 Uhr
Sonnabend
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